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Orafsmann, Über die Verbindung der konsonanten mit folgendem j etc. 81 

lieber die Verbindung der konsonanten mit 

folgendem j und die davon abhängigen er- 

scheinungen. 

Dritte abhandlimg. 

Die abgeleiteten verben mit i oder j in der 
ableitungsendung. 

Bei der behandlung der abgeleiteten yerben mrd es nicht 
mehr möglich sein, den fall, wo das j nach vokalen ein- 
tritt, ganz auszuschliefsen. Doch werde ich hier der kfirze 
wegen nur die positive begründung melier ansieht in den 
hauptmomenten darlegen, ohne mich auf die bekämpfung 
der etwa entgegenstehenden ansichten einzulassen. Es tre- 
ten, wenn wir die griechische intensivbildung (s. zu ende) 
vorläufig ausschliefsen, nur zwei gattungen hierher gehöri- 
ger abgeleiteter verben hervor, von denen die erste im 
sanskrit das praesens (1. pers.) durch anfQgung von äjämi, 
die andere durch anfügung der betonten endung yämi bil- 
det, und welche also, auch wo die letztere an den auslaut 
a herantritt (wie z. b. in devayämi) durch die accente 
streng geschieden sind, so dafe, wo uns accentuirte texte 
vorliegen, nie ein zweifei entstehen kann, ob wir die eine 
oder die andere bildung anzunehmen haben. Zur ersten 
gattung gehören bekanntlich alle causalia, viele denomina- 
tiva, und die verben, welche mifsbräuchlich zu einer eignen 
conjugationsklasse (der lOten) gestellt werden, weil entwe- 
der das nomen oder verb, von dem sie abgeleitet sind, 
nicht mehr aufzufinden war, oder die kausale bedeutung 
zu fehlen schien. Als beispiel dieser bildung führe ich 
an: ved-äyämi (ich lasse wissen, verkünde) von vid (wis- 
sen). Als thema ist nicht veday anzusetzen , sondern mit 
den indischen grammatikern (Bopp kl. gramm. p. 1 43) vedi, 
welches seinen stamm nach der ersten klasse bildet, so 
dafs also vedäya der stamm (fOr praes. und imperf.) wird. 
In der that tritt in den übrigen (aus dem thema gebilde- 
ten) Zeiten nur da die silbe ay hervor, wo die konjugation 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI. 2. Q 
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auch sonst guna erfordert, z. b. im fut. ved-ay-i-shyami, 
welches ganz dem fut. ^vay-i-shyämi von (fvi (wachsen) 
entspricht, während das particip vedi-tä-s, in welchem man 
mit unrecht i als bindevokal angenommen hat, das reine 
thema zeigt. Vergleicht man die formen ved-äyämi, ved- 
-äyasi (2. pers.) u. s. w. part. ved-itä-s, fut. ved-ayishyämi 
mit den entsprechenden formen von i (gehen) in den ve- 
den : äyämi, äyasi u. s. w., itd-s, eshyämi, so stimmen sie, 
mit der einzigen abweichung, dafs der bindevokal i des 
fhturs, wie dies sehr häufig bei ein und demselben verb 
stattfindet, dort erscheint, hier fehlt, vollkommen und zwar 
auch bis auf die accente fiberein. Es wird dadurch sehr 
wahrscheinlich, dafs wir in ved-i und den entsprechenden 
bildungen unmittelbar eine Zusammensetzung der gnnirten 
verbalwurzel und des verb i vor uns haben. Hiermit ste- 
hen die ableitnngen aus der causalform in flbereinstim- 
mnng, indem auch sie der analogie der ableitungen aus 
der Wurzel i, oder aus andern vokalisch auslautenden wur- 
zeln folgen. Auch das periphrastische perfekt wie veda- 
yän-cakre, oder vedayäm-äsa u. s. w. steht damit in keinem 
Widerspruche. Bopp hat in seiner vergleichenden gram- 
matik (2. aufl. §. 619) bewiesen, dafs dasselbe als Zusam- 
mensetzung (oder vielleicht blofse zusammenrOckung) eines 
abstrakten Substantivs im acc, also hier vedayäm mit der 
entsprechenden zeitform der hülfsverben kr, as u. s. w. auf- 
zufassen ist. Nun haben wir von i, gehen, nicht nur das 
subst. 4ya-s, gang (besonders in Zusammensetzungen ), son- 
dern auch das adj. aya-s, gehend. Nach analogie dieser 
adjektiven anf d-s werden aber die abstrakten auf -ä ge- 
bildet, welche mit den femininbildungen jenes adjektivi- 
schen Suffixes gleichlautend sind; also wQrden wir ein Sub- 
stantiv ayä* (das gehen) vorauszusetzen habed, und dem 
entsprechend vedayä' (das verkünden), woraus vedayän- 
-cakre (ich that verkünden). — Die kausale bedeutung des 
thema's ved-i liegt nicht in dem begriffe der angefügten 
Wurzel i, sondern in der durch die vokalsteigerung ausge- 
drückten hervorhebung des begriffs der hauptwurzel (vid). 
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Der begriflf der wurzel i, so wie der damit verwandten yä, 
welche unten näher zu betrachten ist, verhält sich indiffe- 
rent gegen intransitive und transitive, gegen passive und 
kausale bedeutung. Beide können nicht blofs absolut ste- 
hen, sondern auch mit dem accusativ des zieles, ja sie 
können mit zwei akkusativen verbunden werden in der be- 
deutung „jemand um etwas angehen", wobei die erstere 
gewöhnlich in der form I erscheint. Schon hieraus ergiebt 
sich, dafs diese wurzeln sich mit gleicher leichtigkeit für 
beide begriffsreihen ; die passive und kausale hergeben ; wie 
denn ja in der that die wurzel yä zur passivbildung, und 
die gleichbedeutende wurzel i, aber freilich mit gunirung 
der hauptwurzel, zur kausalbildung verwandt wird. Bei 
beiden bildungen, bei denen es sich um die erzeugung ei- 
nes der art nach neuen verbalbegriffes, nicht blofs um eine 
zeitliche modifikation desselben handelt, kann die Verbin- 
dung des gehens mit dem thun, welches durch das wur- 
zelverb bezeichnet wird, nicht die sein, dafs beides dem- 
selben Subjekte beigelegt wird, sei es nun, dafs der zusam- 
mengese'tzte begriff ein gehen in diesem thun oder ein 
herangehen an dieses thun bezeichnete, denn dadurch ent- 
stände blofs die rein zeitliche modifikation des durativen 
und inchoativen; sondern die Verbindung kann hier nur 
eine solche sein, bei welcher das Subjekt des gehens und 
das Subjekt des durch die wurzel bezeichneten thuns ver- 
schieden sind (oder als verschieden gedacht werden), und 
zwar mufs, da i das zweite compositionsglied bildet, das 
Subjekt des gehens zugleich das Subjekt des zusammenge- 
setzten begriffes sein. Diese Verbindung kann nun von 
zweierlei art sein, je nachdem die eigentliche spitze des 
zusammengesetzten begriffes, d.h. das, was durch ihn als 
das wesentlich neue hervorgehoben wird, in diesem gehen 
oder in jenem thun liegt. Im ersteren falle wird also das 
thun des anderen schon vorausgesetzt, und das eigentlich 
neue ist das herantreten an die Wirkungssphäre dieses 
thuns; dies herantreten kann also hier nur darin bestehen, 
dafs sich das hauptsubjekt der Wirkung des von dem an- 

6* 
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dem ausgehenden thuns unterzieht. Bopp in seiner ver- 
gleichenden grammatik (2. aufl. III, 87) führt ftlr diese 
begriffsbildung das sehr treffende beispiel „grahanam samn- 
pägamat er ging in fangung ftkr er wurde gefangen" an. 
Im zweiten falle sollte das thun des andern das wesentlich 
neue sein, was in dem zusammengesetzten begriffe hervor- 
tritt; es kann also die begriffs verbin düng hier nur die sein, 
dafs durch das herangehen des Subjektes das thun des an- 
dern erst hervorgerufen wird, und so dieses letztere der 
eigentliche gipfelpunkt des begriffes wird. Dies wird da- 
her sprachlich sehr treffend durch die vokalsteigerung der 
Wurzel, welche dieses thun ausdrfickt, bezeichnet. Fflr 
diese begriffsbildung ist die vorher angeführte bedeutung 
der wurzeln i and yä „jemand um etwas angehen" sehr 
charakteristisch; nur dafs man in dem betrachteten falle 
nicht an ein angehen durch bitten zu denken hat, son- 
dern an ein herangehen mit denjenigen handlungen, welche 
das thun des andern hervorrufen; z. b. würde ved-i (prs. 
ved-äjämi), bhoj-i (bboj-iyämi) bedeuten: mit denjenigen 
handlungen jemand angehen, durch welche das wissen (vid), 
essen (bhnj) des andern bewirkt wird, also ihn wissend, 
essend machen. Fflr die denominativen gestaltet sich der 
gegensatz der passiven und kausalen bedeutung zu dem 
des intransitiven und transitiven, oder vielmehr, da diese 
ausdrücke die sache nicht ganz treffen, zu dem gegensatze 
des seins (oder habens) und des machens (oder begabens) 
um, so dafs also die erstere art der denominativen ein pas- 
sives oder neutrales, die letztere ein kausales verhältniTs 
des Subjektes zu dem durch das nomen bezeichneten ge- 
genstände oder zustande ausdrQcken. Der gegensatz wird 
hier lautlich entweder dadurch bezeichnet, dafs bei den 
ersteren (den verben des seins) die herantretende wurzel i 
eine Tocalsteigemng erleidet, oder dadurch, dafs bei den 
letzteren (den verben des machens) das nomen die vokal- 
steigerung erfährt Beiden ansdrucksweisen werdea wir 
weiterhin mehrfach begegnen. 

Im griechischen ist diese ganze bildung (welche auf 
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Zusammensetzung mit der wurzel i beruht) am wenigsten 
ausgeprägt; sie ist hier formell identisch geworden mit den 
Verben der vierten klasse, indem das griechische hier wie 
auch bei den denominativen auf jut (skr. yämi) das j in 
den allgemeinen zeiten abwirft. Dadurch werden drei im 
Sanskrit, wie auch in den meisten übrigen sprachen unse- 
res Stammes, streng gesonderte bildungen zusammengewor- 
fen, und hierin ist der gruud zu suchen, warum die ur- 
sprüngliche kausalbildung im griechischen von denomina- 
tivbildungen der verschiedensten art, welche jene bildung 
vertreten, überfluthet wurde. Wegen der formellen Iden- 
tität der griech. kausalbildung mit den zur 4. konjugatious- 
klassc gehörenden bildungen kann nur die bedeutung und 
die vergleichung mit entsprechenden bildungen verwandter 
sprachen zu einer entscheidung führen. Als entschieden 
kausale bildung führt Kuhn (d. zeitschr. V, 203) mit recht 
an: iyiigu, rniQu, (pifeigoif, deiow, ncckÄio, aifaXXu), nkXXu», 
idllo)^ tiraivut, wozu nach ßocWu = skr. galayämi von 
der Wurzel gal (für gval* d. zeitschr. IX, 28) und mki^iu = 
pldäyämi (s. o.) zu stellen sind. 

Für das deutsche und lateinische und vielleicht auch 
(wie ich aus den veden schliel'sen zu dürfen glaube) ur- 
sprünglich für das sanskrit, gilt das ^esetz, dafs der Cha- 
rakter i der hierhergehörigen verbalklasse stets an dieje- 
nige silbe herantritt, welche die wurzel enthält, und daher 
die etwa vorhandenen snfHxe der nomina, an die er tritt, 
entweder abwirft oder ihrer vokale beraubt. In manchen 
dieser bildungen, nämlich in denjenigen bildungen, bei wel- 
chen die angefügte wurzel i eine vokalsteigerung erfährt, 
und welche also nach dem obigen zur bezeicbnung eines 
seins (oder habens) verwandt werden, verschärft sich das 
gesetz dahin, dafs jener verstärkte charakter i durchaus 
nur eine silbe vor sich duldet. Dies gesetz gilt, wie ich 
hier im voraus erwähne, durchaus nicht für diejenigen de- 
nominativbildungen, welche im sanskrit yämi anfügen, in- 
dem hier eine, ja mehrere sufHxsilben zwischen die Wurzel- 
silbe und die denominativendung treten können. 
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Im deutschen (gothischen) liegt den zahlreichen kau- 
salien und denominativen dieser bildung, wie im sanskrit* 
der thematische ausgang i zu gründe, aber ohne gunirung 
des i im präsensstamme; also z. b. tam-j-a = skr. dam- 
-dy-ämi, part. tam-i-)>-8 ^ dam-i-tä-s. Wir dQrfen hier 
nicht annehmen , dafs goth. tamja durch ausfall des a aus 
tamaja" entstanden sei, zu welcher annähme uns nichts be- 
rechtigt; im gegentheile wird sich uns ergeben, dafs die 
gunirung, welche die wurzel i der betrachteten verbalklasse 
im praes. und imperf. erleidet, ein speciell sanskritischer 
Vorgang ist, und dafs die Übrigen sprachen entweder das 
i unverstäfkt erhalten, oder, wenn sie es verstärken, diese 
Verstärkung durch alle zeiten hindurchgehen lassen. Ebenso 
ist auch das oben angeführte nälktj nicht aus einem ur- 
sprünglichen naXijoi"' zu deuten; ein solches konnte nur 
in naktiio** oder nakiu)**, aber nicht in ndXjto* = näXkto 
abergehen. In den germanischen denominativbildungen auf 
ja findet sich das gesetz des unmittelbaren anschlusses an 
die silbe, welche die wurzel enthält, nur äufserst selten 
verletzt, nämlich, wenn man die noch unerklärten intensiv- 
bildungen auf atja, wie lauhatjan (blitzen), ausschliefst nur 
in aud-ag-jan (seligpreisen), und im althochd. scuragan ne- 
ben dem regelrechten scurgan (trudere, propellere); über 
veitvodjan, glitmunjan, arbaidjan läfst sich nicht entschei- 
den , da ihre ableitung noch unklar ist. In der kausalbil- 
dung tritt die gunirung des i oder u der wurzel regelmä- 
fsig hervor, wie in hnaivjan (erniedrigen), laiejan (lehren), 
ur-raisjan (aufrichten), us-gaisjan (in schrecken setzen) von 
den wurzeln hniv (sich neigen), lis (lernen), ris (mit us- 
aufstchen), gis* (us-geisnan sich entsetzen), und wie in af- 
-drausjan (herabwerfen), lausjan (lösen), kausjan (prüfen, 
kosten) von den wurzeln drus (fallen), lus (verüecen), kus 
(wählen). Auch in den denominativen auf ja ist die bedeu- 
tung sehr überwiegend kausal, d. h. sie drücken aus, dals 
das objekt zu dem gemacht oder mit d^i» begabt oder be- 
handelt werde, was das nomen bezeichnet, also z. b. variu- 
jan wärmen, namujan nennen, stainjan steinigen. 
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Diesen bildungen, in welchen der charakter i unverän- 
dert bleibt, tritt im gothiscben eine andere, gleichfalls aus 
der Wurzel i entsprungene denoniinativbildui^ gegenüber, 
deren bedeutung stets die des seins (oder babens), nie die 
des machens (oder begabens) ist, und welche in Überein- 
stimmung damit das gewicht von dem ersten gliede der 
Zusammensetzung auf das zweite, d. h. auf das angefügte 
i zieht, indem es letzteres zu ai verstärkt, hingegen für 
das erste glied die leichteren vokale mehr begünstigt, und 
dasselbe ohne ausnähme auf eine silbe beschränkt,- z. b. 
hab-ai-s (^ lat. hab-e-s), hab-ai-))-s (= lat. hab-i-tu-s). 
Dies ai entspricht auf gewisse, aber unvollkommene weise 
der gunirung des i im sanskrit; doch wie bei den vorher 
besprochenen verben das i durch die ganze konjugation 
hindurchging, so hier das ai (nur dafs es vor dem a der 
endung wegfällt); und während im sanskrit die vokalstei- 
gerung zur bildung des Stammes aus dem thema benutzt 
wurde, so wird hier auf eine einfache und sinnige weise 
die differenz der vokalstärke zur Unterscheidung der tran- 
sitiven bedeutung (des machens) von der intransitiven (des 
seins) verwandt, und zwar ganz in Übereinstimmung mit 
dem oben entwickelten princip. 

Im lateinischen zeigt sich die kausalbildung nur spar- 
sam vertreten. Es gehören hierher vorzugsweise verben 
auf -eo, welche den leichteren vokal e (oder i) der wurzel 
in den schwereren ö umsetzten, so dafs also hier die Ver- 
stärkung des Wurzelvokals, welche wir als das wesentliche 
bei dem hervortreten der kausalen bedeutung im sanskrit, 
wie auch im germanischen, erkannten, hier in einer unvoll- 
kommneren weise vollzogen wird, als dies dort der fall war. 
Es gehören hierher: döceo als causale zur wurzel die (in 
di-sco, di-dic-i), möneo als causale der wurzel men, skr. 
man (in memini, mens), möveo als caus. der wurzel mev* 
(in meo), torreo für torseo* als caus. der wurzel terr* für 
ters*, skr. trsh, griech. tio<ro(4ai, welche in terra (die erde, 
als das trockne) enthalten zu sein scheint, nöceo als caus. 
der wurzel nee*, skr. nap (umkommen, caus. vernichten). 
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welche in nex, necis enthalten ist, aber in dem caus. eine 
abgeschwächte bedeutung angenommen hat, während ne- 
care entschiedenes denominativ von nex ist (s. u.), föveo 
als caus. einer wurzel, welche in ihrer volleren form in 
ferveo enthalten ist. Beide föveo und ferreo gehören zu 
einer sanskritwurzel, welche gleichfalls tbeils ohne r, theils 
mit r erscheint, und in den formen bhrajj (rösten, kochen) 
bhrj* (dasselbe), bhaj (kochen = hochd. bachan, backen) 
vorkommt. Da skr. j meist für gv steht (zeitschr. IX, C6), 
so wfirde der zweiten form genau ein lat. fergv* entsprechen, 
woraus einerseits mit Wegfall des g (wie in vivo fQr gvivo*, 
fttr gvigvo*, venio för gvenio*, nivis fQr nigvis*, conniveo 
fÖr connigveo*, venter fftr gventer*) ferv-o und ferv-eo, 
andrerseits mit Verwandlung des gv in b (wie in böv-is 
für gvöv-is*, osk. ben-ed für gven-ed* (lat. venit), und in 
connipsi) die perfektform ferb-ui hervorging. Genau auf 
dieselbe weise würde sich aus der 3. form ein lat. thema 
fev* (oder feb) entwickeln, welches vielleicht in feb-ris 
enthalten ist, und zu welchem foveo das causale ist. Ebenso 
gehören zu dieser causalbildung domare und tonare, wie 
denn fast alle verben der lateinischen ersten konjugation, 
welche ihre allgemeinen Zeitformen nach der zweiten (auf 
ui, itum) bilden, ihrer entstehung und bedeutung nach zu 
der letzteren gehören. So entspricht domo, dömitus ge- 
nau dem skr. damäyämi, damita-s, und das ö verdankt 
seine entstehung der kausalen bedeutung. Ebenso entspricht 
tonare (tonui) genau dem skr. stanäyämi tönen wachen, 
donnern (wovon tanayitnü-s donnernd, donner), während 
skr. stan-ämi (= griech. «rref-co) „tönen, stöhnen" bedeu- 
tet. Es stehen also domare, tonare fQr domere*, tonere*, 
daher domefactus wie torrefactus von torrere, und tonesco 
wie torresco. Dagegen scheint lat. tonu-s ganz dem griech. 
t6vo-s nachgebildet. Vereinzelt steht in der zweiten kon- 
JQgation das entschieden kausale terreo s= skr. träsäyämi 
da; vielleicht ward hier das o gemieden, um dem gleicb- 
kiange mit torreo (dörren) zu entgehen. Einige jener ver- 
ben bilden das part. auf tu-s statt itu-s (skr. ita-s), wie 
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auch in der kausalbildung des sanskrit manche formen (wie 
der aorist) sich unmittelbar an die gesteigerte wurzel an- 
schliefsen. Eine veränderte form der betrachteten causal- 
bildung bietet söpio (skr. sväpayämi) dar. Die wurzel söp 
(skr. svap), welche in söp-or enthalten ist, hat ihr ö der 
einwirkung des ursprQnglich vorhandenen v zu verdanken 
(zeitschr. IX, 2). Es konnte daher die so eben dargestellte 
kausalbildung nicht in unveränderter form eintreten, son- 
dern das ö steigerte sich zu ö, und es wurde nun, um das 
gleichgewicht zu erhalten, das auslautende i des themas in 
I verwandelt (also söpitus im gegensatze zu mftnitu-s). 
Aulserdem wird, wie im griechischen, die oben bespro- 
chene bildung durch jo (io) auch für die kausalbildung 
verwandt, wohin die oben angeführten cello, pello, tollo 
(skr. toläyämi) und fallo (skr. skhäläyämi) gehören, letzte- 
res mit bewahrung des ll = lj im thema, aber mit bildung 
der aus dem thema entspringenden formen nach analogie 
der Wurzelverben. 

Viel stärker als die kausalbildung ist im lateinischen 
die denominativbildung (erster gattung) vertreten, nämlich 
in den verben auf eo, ui, itum, so fern sie nicht der vor- 
her behandelten kausalbildung angehören. Als auslaut des 
tliema's wie des Stammes ist e anzusetzen (oskisch i wie 
in hafiest, likitud), welches in den Specialzeiten mit dem e 
der endung verschmilzt. Das e des thema's tritt in der 
alten participialform auf eto- (wie in mereto- und vegetu-s), 
und in den futuren exakten auf esso (wie in habessit, li- 
cessit) hervor. Das e in den ersteren ist schon von den 
ältesten zeiten her, kurz; und die annähme, dafs es ur- 
sprünglich lang gewesen sein müsse, beruht auf der fal- 
schen analogie mit impletus und ähnlichen, in denen das e 
der ursprünglichen wurzel angehört und mit dem hier be- 
trachteten e nichts gemein bat. Die formen habessit, li- 
tessit führen, nach Curtius (bild. d. t. 340), auf eine ur- 
sprüngliche perfektform auf evi (ftkr ui, also z. b. habevi* 
für habui) zurück. Auch hier hat man keinen grund dns 
e als lang anzusetzen, vielmehr erklärt sich aus der kürze 
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desselben snin ganz allgemeiner wegfall vor vi. So liegt 
also der auslaut e der ganzen konjugation der hier betrach- 
teten verben zu gründe, indem sich hieran die endungen 
auf ganz normale weise anschlössen, das e mit dem e der 
Stammbildung (im praes., imperf. fut.) zu e zusammenflofs, 
im perfekt, wie an alle vokalisch (und an die meisten halb- 
vokalisch) auslautenden themen, vi oder ui herangesetzt 
wurde, vor welchem das e ausfiel, und im part. das suffix 
tu-6 herantrat, also habetis aus habe-etis* (vergl. legetis 
alt fQr legltis), habui aus habe-vi*, habiftus aus habetus 
(vergl. habetabatur). Es zeigt sich hier die auffallendste 
analogie mit dem gothischen und noch genauer mit dem 
althochdeutschen , z. b. goth. habais = ahd. habes = lat. 
habcs, goth. habai]>-s = ahd. ge-habet = lat. habitu-s fßr 
habetus. So entsprechen sich, und zwar mit regelrechter 
lautverschiebung, welche in dem anlaute des vorigen verbs 
verletzt ist, goth. silais = lat. siles, goth. )>abais := hochd. 
dages = lat. taces. Diese Qbereinstimmnng giebt sich auch 
darin zu erkennen, dafs fQr die hierhergehörigen verben 
des lateinischen das gesetz der einsilbigkeit des ersten glie- 
des ebenso streng gilt wie fürs germanische; denn poeni- 
tet, miseret, oportet, welche mit jenem gesetze nicht im 
einklange sind, stehen unzweifelhaft ftir poenitat*, miserat, 
oportat*. Ebenso ist, in voller harmonie mit dem gothi- 
schen, die Steigerung des vokales der herantretenden Wur- 
zel i zu dem schwereren vokale e (goth. ai), zur bezeich- 
niing des intransitiven sinnes verwandt ; denn auch die lat. 
verben, die hierher gehören, benennen ein sein, seltner ein 
haben, nie ein machen. Dies sein wird als abstraktum 
durch das substantivum auf -or, als beigelegte eigenschafl 
durch das adj. auf -i-du-s (alt e-du-s), als im entstehen 
begriffen durch das inchoativ auf -esco bezeichnet, wäh- 
rend das entsprechende machen durch komposition oder 
zusammenrOckung des adverbs auf e mit facio ausgedrückt 
wird, z. b. calere (warm sein), calor (wärme), calidus (warm), 
calescere (warm werden), calefacere, oder cale facere (warm 
machen). Dafbr, dafs bei dem letzteren cale in der that 
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als adverb zu fassen ist, sprechen bildungen wie purefa- 
cere, vacuefacere. Alle diese bildungen sind fOr die hier 
bezeichnete verbalklasse mehr oder weniger specifisch, in- 
dem sie verhältnifsmälsig selten (wie z. b. am vollständig- 
sten in torrere) über ihre ursprflnglicbe Sphäre hinausgrei- 
fen. Ihre nominelle entstehung ist mit wenigen ausnah- 
men, zu denen auch habeo gehört, unmittelbar nachzuwei- 
sen. So entspringt, um von jeder ableitung ein beispiel 
zu geben, albeo aus albu-s, herbeo (herbesco) aus herba, 
nigreo aus niger (nigri), putreo aus puter (putris), pubeo 
aus pubes (pubis), seneo aus senex, studeo aus Studium, 
floreo aus flos. Ebenso lassen die adverbien auf e, welche 
in den Zusammensetzungen mit facio erscheinen, auf ur- 
sprüngliche adjektiven (wahrscheinlich auf us) schlielsen, 
wenn diese auch für den isolirten gebrauch verloren ge- 
gangen sind. Doch ist dieser schlufs nur im allgemeinen, 
nicht in jedem einzelnen falle mit Sicherheit zu machen, 
da wir namentlich im lateinischen sehr häufig bildungen 
begegnen, welche, ohne die organischen mittelstufen durch- 
gemacht zu haben, nach analogien anderer bildungen, in 
denen diese mittelstufen vorhanden waren, hervorgingen. 
Da ferner die nominalsuffixe vor der endung eo fast über- 
all ganz abgeworfen werden, so wäre es möglich, selbst 
die Substantiven auf -or als ausgangspunkte für die nomi- 
nelle ableitung mancher dieser verben anzunehmen; jeden- 
falls sind diese subst. auf -or organisch nicht erst aus den 
verben auf -eo hervorgegangen , sondern aus den wurzel-. 
verben, aus welchen durch vermittelung nomineller ablei- 
tungeu die verben auf eo sich bildeten. 

Für die entstehung dieser denominativen durch anfu- 
gung der wurzel i ist auf dem gebiete des lateinischen die 
form solinunt = solent von interesse, da sich dieselbe ganz 
au die form inunt in ob-inunt, red-inunt, prod-inunt der 
Wurzel i anschriflt. Kuhn macht (II, 397) darauf aufmerk- 
sam, dal's diese letzteren formen (mit übertritt der 5. in 
die nah verwandte 9. klasse) dem skr. i-nomi (von i cl. 5) 
entsprechen. Genau die entsprechende form (9. classe) von 
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i findet sich uun im litauischen regelmäfsig zu der kausal- 
bildung verwandt, indem in-u inf. in-ti an die durch vokal- 
steigerung verstärkte wiirzel tritt z. b. vaid-in-ti sehen las- 
sen, altpreufsisch po-vaid-int unterweisen, von der wurzel 
skr. vid. 

Die zweite gattung der denominativen, welche im grie- 
chischen die erste ganz überwuchert hat, ist im sanskrit 
dadurch charakterisirt, dafs sie den stamm (des praes. und 
imperf.) durch anfügung der betonten silbe yä bildet, z. h. 
namas-yämi, namas-yasi u. s. w. (verehren) von nära-as Ver- 
ehrung, während das thema der wenig gebräuchlichen all- 
gemeinen Zeiten ein blofses y anfügt, was aber auch ab- 
geworfen werden kann. Diese bildung, welche sich for- 
mell sehr nahe mit der passivbildung berührt, wird auch, 
wie dies, aus zusammenfügung mit der wurzel yä (gehen) 
zu erklären sein, wenn gleich dieselbe in diesen Zusam- 
mensetzungen eine andere abwandlung erleidet als im iso- 
lirten gebrauche, ^a können ihr in allen sprachen beliebig 
viele Silben, unter denen auch sufBxsilben sein können, vor- 
hergehen. Ein auslautender vokal des nominalstammes er- 
fährt im sanskrit eine sehr ungleiche behandlung. Er kann 
abgeworfen werden, wie in caran-yämi (ich gehe) aus ca- 
ranam (das gehen) und ähnlichen, in putrakäm-yämi (ich 
wünsche söhne) von putrakäma-s (wünsch nach söhnen), 
ishudh-yämi (ich ziele) von ishudhi-s (köcher), oder der 
vokal kann unverändert bleiben, wie in deva-yämi (ich ver- 
ehre götter), fatru-yämi (bin fcind), oder verlängert wer- 
den, wie in krshnä-yämi, krshnäye (ich schwärze) von 
krshna-s schwarz, kavi-yämi neben kavi-yämi (ich handle 
wie ein weiser) von kavi-s (der weise), oder es kann a 
oder ä in i verwandelt werden, wie in putri-yämi (ich 
wünsche söhne) von puträ-s (söhn). Im griechischen ist 
diese bildung sehr reichlich vertreten, sowohl nach konso- 
nanten als nach vokalen. Nach konsonanten fallt das j in 
den allgemeinen zelten weg, was schon im sanskrit gestat- 
tet ist. So bilden sich auf etta für -iajia (vgl. skr. namas- 
yämi) von Ti?^-o^, VEix-o<;, ax-o^ die denominativen Tekitiu, 
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vetxsito, äxsioftar, und auch inaxeioftat, (fiaxidßaTo) setzt 
ein neutrales fiä}(og* == fidx'J voraus, so wie auch xtgalw 
= XEQavvvfAi aus xsgaavvfii* auf xegag zurUckweis't. Fer- 
ner auf -aivo) für -avjw': TV/.taivouai, fttlaivo), ctqgaivo), 
iv(pQaiv(o, Ttsnaivo), niaivw, jjfetjUor/Vw, ^sXtSaivu, noifiaivu) 
von den themen rixrov (fem. rixTaiva), fiiXav (fem. /<^- 
Aftir«), ttcpQov, ivcfQov, ninov, nlov, x^i/xoHv, fteleSoiv, noi- 
fiEv, ferner die auf -fiaivw von neutralen Substantiven auf 
/xa (thema fiar), welche bekanntlich den skr. neutris auf 
man (nom. ma) entsprechen z. b. övofiaivi» von ovoua, 
thema övo/iar = skr. näman (nom. näma). Ferner auf 
-afw, -t'^b) für ddjtt)*, -ISju* aus themen auf ad, iS, z. b. 
XSiftd^o) aus dem thema ;^«tf*a5 (wovon auch x^^h^d-wg), 
rfjexä^io, xfjaxd^to, yjiä^a» aus den themen ■»f)txa§, xpaxad, 
%piaS, ilni^w, fiegiCo u. s. w. Als weitere beispiele für an- 
ftlgung an konsonantisch auslautende nominalthemen nenne 
ich: TiXfiaigbi), aiftäaao), ifiäaau), (pvkciaaw, xtjQvaao), xo- 
(fvaeo) (behelmen, bewaffnen), nai^ot, nziQvaaofjitti, von den 
themcQ Tsxfiag, aifiat, ifiavT, <fvXax, xtjgvx, xoqv9, naiS, 
nrsQvy. Ferner zeigt sich auch im griechischen, wie im 
Sanskrit, häufig abfall des vokales, auf welchen das thema 
auslautet, namentlich des o, so in alxaXXu), noixikko), xafi- 
TcvXXo), atQQyyvXXto, xa&aiQW, ifuigiu, nvgiooa», (paQixdaacü, 
fistXiaffü), x^Xinro) von den themen alxdXo-, noixiXo-, xa/i- 
nvXo-, OTQoyyvXo-, xa&ago-, 'ifiiQO', nvgnö-^ ^dg/Aaxo-, 
fisiXixo-, xaXenö-, so auch in ix&aig<o vom them& ix&gö- 
fÜr ix&agö*, oixTsigto vom thema olxrgö- für olxrsgö-*. 

Manche der erwähnten endungen, besonders diejeni- 
gen, zu deren anwendung häufig veranlassung gegeben 
wurde, wie namentlich die endung -aivca, -d^io, -ii.(o grif- 
fen nach und nach über ihre ursprüngliche Sphäre hinaus 
und wurden zu denominativbildungen unabhängig von dem 
thematischen ausgange auf v oder d verwandt (s. u.). 

Bei der anfUgung der denominativendung ja an vo- 
kale fiel das j im griechischen fast durchweg fort, statt 
mit dem vorhergehenden vokale zu verschmelzen. Doch 
zeigen sich noch einzelne reste des ursprünglichen j wie 
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in oxviiia, öxvijio*, im homerischen ntv&sitTov, in olxsiw 
(Hesiod), vfivsiw (Hesiod) von den themen uxvo-, niv&o; 
oixo-, vfivo-, ebenso wohl auch in onvim neben onvia, des- 
sen herkunfb jedoch dunkel ist. Dafs in der that in den 
denominativen auf äoo, ko, ow, ito, via, svia ein j vor dem 
w weggefallen ist, welches sich im neugriechischen in for- 
men wie neivajsi für netvcest, OfioXoyaju für öftokayiEi wie- 
derfindet (Maurophr. d. zeitschr. V, 142) wird durch die 
lit. Verben auf oju, eju, yju (d. h. iju), üju (d. h. ovju), 
auju (d. h. avju) und vor allem durch die skr. denomina- 
tive auf a-yämi oder ä-yami, i-yämi oder i-yami, u-yämi 
oder ü-yämi von nominalthemen auf a oder ä, i oder i, 
u oder ü höchst wahrscheinlich gemacht, und wird jetzt 
auch wohl allgemein anerkannt. Aber die frage, ob der 
dem joi> vorhergehende vokal mit zur endung, oder zu dem 
nomen, von welchem das verb abstammt, zu ziehen sei, ist 
sehr verschieden beantwortet worden. Dennoch glaube 
ich, wird man, wenn man die gesammtheit der erscheinun- 
gen ins äuge fafst, nicht umhin können, in allen fallen den 
vokal, wie in den erwähnten sanskritbildungen, zum no- 
men zu ziehen. Hierfür spricht zunächst, dafs die bilduu- 
gen auf «w, ico oder ow, tu, vw, wenigstens in der altern 
spräche in überwiegender anzahl auf nominalthemen zu- 
rückgehen, welche auf «, o, t, v ausgehen und bei einer 
grofsen anzahl der verben auf -sim» ist die entstehung aus 
Substantiven auf sv-g gleichfalls unmittelbar einleuchtend. 
Dafs diese bildungen, je häufiger zu ihrer entstehung sich 
anlafs bot, um so mehr auch über ihre ursprüngliche Sphäre 
hinausgrifien, ist nicht zu verwundern, und wir haben sol- 
che übergriffe schon mehrfach kennen gelernt. So z. b. 
wird man in ßaailsvw, iegevta u. s. w. gewifs das ev als 
zum stamme gehörig ansehen müssen, und also ßaaiXev-o) 
= ßaaiktv-ju* theilen müssen; nach derselben analogie 
sind rjYifiovBVU) , xoXaxsvw, Sovksina u. s. w. gebildet, ohne 
dafs sich von den themen ijysfiov, xoXax, Sovlo- die ver- 
mittelnden themen auf ev-e wirklich gebildet hätten. Aehn- 
liches gilt von den bildungen auf dou, iw, vm, nur dafs 
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diese und namentlich die beiden letzten, vielfach durch an- 
dere unten näher zu besprechende Bildungen ersetzt wer- 
den. Am meisten zweifei erregen die bildungen auf -sw 
und -6(0. Sie bilden zunächst in ihrer bedeutung einen 
gegensatz, indem jene, ebenso wie die auf «;w, vorzugs- 
weise ein sein, diese ein machen ausdrücken, wobei ich 
bemerke, dafs hier das haben = im besitze sein auch als 
ein sein, und das begaben = machen, dafs jemand habe, 
als ein machen aufgefafst wird (s. o.), z. b. xoivcDvio) = 
ein xoivwvög sein, olxi(o ^ im hause sein = wohnen, g>&o- 
vibt = im neide sein = neid haben, und auf der andern 
Seite Sovköü) = zum Sovlog machen, aTt(pav6w = mit ei- 
nem kränze versehen = bekränzen u. s. w. Ich glaube, 
dafs diese differenz der bedeutung formell an das verschie- 
dene gewicht der vokale c und o geknüpft ist, welche beide 
dem skr. a entsprechen, und von denen der letztere als der 
schwerere ein gröfseres gewicht auf das nomen, dem er 
angehörte, legte, der letztere dies gewicht verminderte: 
ähnlich wie wir diese Wirkung des o im gegensatze zu e 
oben in bildungen wie moneo im gegensatze zur wurzel 
men (in memini) wahrnahmen; in beiden fallen bezog sich 
die Wirkung nur auf die der endung zunächst vorherge- 
hende silbe, also in moneo, was in mon und eo zu theilen 
ist, auf die Wurzelsilbe mon, in Sovko-io was in Sovlu und 
(ü = jiü getheilt werden mufs, auf das suiBx, in beiden 
fällen, im gegensatze zu der bildung mit dem leichteren 
vokale e, £, mit der gleichen modifikation der bedeutung. 
Dabei ist der unterschied, dafs dort zur darstellung der 
kausalen bedeutung das ursprüngliche e zu o verstärkt, hier 
zur bezeichnung der entgegengesetzten bedeutung umge- 
kehrt das ursprüngliche o zu 6 geschwächt wurde, von kei- 
ner erheblichkeit. Bestätigt wird diese ansieht, dafs in al- 
len jenen bildungen der vokal vor der endung a {= jui) 
dem nominalthema angehört, und also die denominativbil- 
dung zweiter gattung hier anzunehmen sei, dadurch dafs in 
allen diesen bildungen, wie dies bei den denominativbildun- 
geu zweiter gattung überall gestattet ist, beliebig viele sil- 
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ben, und unter ihnen beliebig viele sufBxsilben der endung 
vorhergehen können, z. b. in xotoavi-w oder tjysfiovsv-w. 

Aufser diesen denominativen , welche unmittelbar an 
das nominalthema ju anhängen , hat sich nun im griechi- 
schen eine grofse menge von denominativen durch secun- 
däre endungen gebildet, unter denen die endungen -äL.(o, 
-iL.(a, -aivw, -ivtu am weitesten um sich gegriffen haben. 
Bei den verben auf -aCw, -i'^w haben wir auf die homeri- 
sche spräche zurückzugehen, in welcher von diesen bil- 
dungen noch ein mäfsiger gebrauch gemacht wird. In den 
seltneren fällen sehen wir hier diese bildungen aus nomi- 
nalstämmen, die auf 3 oder ;' auslauten, hervorgehen, wo 
also C aus 8j oder yj regelmäfsig entstanden ist, wie in 
XritL,(i), xlijt^w, iQtCo, dmZoftai, avXi^ofiat, in-aiy'^ta; — 
aTKiQi^w, aakmc,(o, (pog^it^o), fiaati^w, ÜQnä^a). Hiervon 
sind nicht wesentlich verschieden die fälle, in denen zwar 
der auf ö auslautende nominalstamm nicht mehr vorhan- 
den ist, wohl aber erweiterungen desselben, wie xotuötj zu 
xofti^o), xovQiSio-s zu xovQit,!», und mit Verlängerung des 
Vokals 6nri8ö-s zu ÖTiä^io. Auch schliefsen sich die von 
Substantiven auf tg gen. log abgeleiteten verben auf -<^<u, 
bei dem vielfachen Obergange dieser Substantiven in die 
auf tg, tSog, an jene bildungen an, wie vß()iC(o (vgl. v/3(}is, 
vßgiSos), nöli^o), vsfieaiCw, denen sich weiter voocfi^o) von 
vöacpi {voacpiSov) anreibt. In anderen fällen schliefsen sich 
diese bildungen an nominalstämme, die auf r auslauten, 
an, in denen also eine erweichung des r zu d vor / statt- 
gefunden zu haben scheint, wie in x^gi^ofiai, övouä^w, 
i9av(xd^w, yovvce^ofxai aus den nominalstämmen ;^«(wr, 6vo- 
fiar, &avfiaT, yovvar. Unter den übrigen verben auf -a'^w 
und -i'few, welche bei weitem die hauptmasse (|) dieser 
verben ausmachen, sehen wir die auf -«^w aus Substanti- 
ven auf ä, »;, »/g (gen. ov) hervortreten, und aufserdem nur 
noch in einigen, nach bestimmten phonetischen gesetzen 
(s. u.) geregelten fallen erscheinen. Die auf -iC,m dagegen 
gehen hauptsächlich aus nominalstämmen auf o hervor, 
seltner aus stammen auf «s, wie th/J^oj, övsidi^w, xtsosucj 
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(in den allgem. zeiten xttQi^u), aivi'Co) aus Substantiven auf 
-og, und asixi^o), ötolkiCf» aus adjektirstänimen auf -ig; 
seltner auch aus konsonantisch auslautenden stammen, wie 
nQO-noö-i^m, äxovr-/^w, y.EhjT-i'^(o, XTBat-iya, oder aus ver- 
balthemen wie igsd--i^(i), ävTt(pso-i^to, älsy-iCu. Statt die- 
ser bildungen auf -i^w treten in den genannten fallen die 
auf -a'fw hervor nur 1) nach den gutturalen x (|) y also 
aijxd^w (von at]x6-g), nvxäCa {nvxä adv.), ro^ä^ofiai (to^o-v) 
ipyä^ofiat (eQyo-v); so auch in den ableitungen der inchoa- 
tiven, wie in äkvaxä'Qw von ctlv-axoa, nruaxä^ta von einem 
jiTiö-axfi)* (von TiToia) oder vielleicht für nTwx-axw* aus 
nTuaaoa thema nrux) 2) nach vokalen aufser a wie in xs- 
ä^u» (v. xstw), äxav-a^ofiai , und wie es scheint in h-d^o- 
ftai. Abgesehen von diesen phonetischen Umwandlungen 
gehen also die auf -d^io ganz denen auf -äia, die auf -iL.w 
ganz denen auf -i<a parallel. Daher sehen wir denn in der 
that sehr häufig die einen, neben den andern erscheinen, 
theils sie ergänzend, theils sie vertretend, und zwar in der 
regel so, dafs die auf -d^w, -iCo auf das praes. und imperf., 
die auf -dto, -iu entweder ganz oder vorzugsweise auf die 
allgemeinen zeiten beschränkt bleiben. So ergänzen sich 
ngoxaki^ofiai und jiQoxaMofiai, fio^&ii^u) und fiox&iia, xo- 
vaßi^ü) und xovaßkia, xava^i^iu und xava^ico, aTBPC{xiL,ta 
oder arova^il^b) und «rrov«;^««), axa^t^oD und d/.axioi*, in 
der art, dafs bei Homer die ersteren jedes paares nur im 
praes. und imperf., die letzteren nur in den allgemeinen 
Zeiten vorkommen; so stehen, auf praes. und imperf. be- 
schränkt, dyand^ut neben äyandot, äufidCw neben äriitdw,' 
äpid^ut neben avidw, ßia^u neben ßidu), eUvrpd^w neben 
slXvcpdia, ntigd^at neben nsigdw, ;ifnr/f<o neben ;jjariw, «j- 
ri^ta neben ahito, alvi^u» neben alvita. Dagegen stehen 
auch auf die allgemeinen zeiten sich erstreckend evvdL^io 
neben ivvdoi, onXi^w neben ön).itu, ö^Xiyio neben o^Xito. 
Diese Verhältnisse: auf der einen seite die entstehung der 
Verben auf -«Jw aus themen auf ä, tj, i]g (gen. ov), welche 
sich überall da zeigt, wo nicht eine phonetische Umwand- 
lung das hervortreten des a bedingt, oder die endung -d^at 
ZeiUchr. f. Tgl. sprachf. XI. 2. 7 
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aus -aSjo) entstanden ist, and auf der andern seite der ge- 
naue parallelismus der verben auf -d^(o mit denen auf -äw 
und derer auf -i^o) mit denen auf -iu}, lassen keinen zwei- 
fei, dafs das a und ( in diesen denominativbildungen nicht 
2ar ableitungsendung, sondern zum nomen gehört, und also 
z. b. nicht tvv-a^u), sondern zunächst evvä-^(o zu theilen 
ist. Die endung -i^oi steht dem -iio lautlich nicht ferner 
als -ce^co dem -ceca, da « durch den einfluTs eines folgenden 
5 leicht in i übergeht, wie in i'^w, ^l^a. Aber wie ist nun 
dieses ^ zu deuten? Wir haben zu dem ende die bedeu- 
tung dieser verben aufzufassen. Diese ist, wenn wir die 
verben auf -dCa und -i^u mit den ihnen parallelen auf 
-äoi und -io) vergleichen, die der dauer oder Wiederholung, 
womit ihre häufige bescbränkung auf praes. und imperf. 
zusammenhängt, und viele unter ihnen sind reine frequen- 
tativa. Bei manchen gestaltet sich dieser begriff zu dem 
der verstärkten handlung um ; diese letzteren , zu denen 
auch die verben des tönens gehören, bilden (bei Homer) 
ihre allgemeinen zeiten aus gutturalem Charakter, wodurch 
diese formen einen jener bedeutung entsprechenden volle- 
ren klang gewinnen (-|ft) statt -ffw u. s. w.). Da jedoch 
der begriff der verstärkten handlung an den der dauernden 
oder wiederholten handlung sich eng anschliefst, so bildet 
dieser letztere den eigentlichen mittelpunkt der betrach- 
teten bildungen auf -a^w, -/^m. Diese stehen daher zn 
denen auf -äw, -etu in einem ähnlichen begriffsverhältnisse 
wie der verbalstamm zum verbalthema. Denn während 
das letztere, welches in seiner reinsten gestalt im aor. II 
hervortritt, die handlung an sich bezeichnet, so hebt der 
verbalstamm (das praes. und imperf) die handlung als eine 
dauernde hervor. Es ist daher auch naturgemäfs, dafs 
jene verben (auf «Jw, i'^w) aus diesen (auf «w, ew), ebenso 
wie der stamm aus dem thema, durch eine lautliche Ver- 
stärkung hervorgingen, und zwar, da die ver^irkung des 
nominellen tbeiles zu der bildung kausaler begriffe ver- 
wandt wird, durch Verstärkung der ableitungsendung d. h. 
der endung j-u, welche wir in «w und iw annehmen mufs- 
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ten, oder vielmehr, da w der flexion angehört, durch Ver- 
stärkung des j. Sobald nun in der spräche das bedürfnifs 
nach einer neuen formbildung erwacht, so ist ^s nicht an- 
ders zu erwarten, als dafs sie zur befriedigung desselben 
nach möglichst nahe liegenden analogien verfahrt, und 
diese boten die organischen bildungen auf ä^M aus aSjw, 
1^(0 aus iSjo), in welchen das S stammhaft ist, dar. Den 
Übergang bilden die nicht seltenen feminibbildungen auf 
ag und ig (gen. Sog) aus adjektiven auf o-j, und aus Sub- 
stantiven verschiedener art, wie ksvxdg von Xivxö-g, avfi- 
fia^ig von ev^ftaxo-g, (pvkaxig von rpvla^. So würden sich 
die homerischen Innä^oftaiy negxd^M, iniXliCoi) an die for- 
men innag (adjekt. aus innog), an negxdg (äd-og) einem 
fem. zu nsQxo-g = hom. ntQxv6-g, an llXlg (id'-og) einem 
fem. zu llXo-g anschliefsen, obgleich diese speciellen for- 
men bei Homer nicht vorkommen. Auf gleiche weise sind 
viele der später vorkommenden bildungen auf d^w, i^w zu 
deuten; so steht z. b. Xtifd^m zu Xi&dg in demselben Ver- 
hältnisse wie Xi&o-M zu ki&o-g, so levxd^a) zu Isvxdg, wie 
Xtvxou) zu ksvx6-g, so TQorti'Qo) zu tQonig (g. wg und tSog) 
wie TQOTtoio zu TQÖno-g u. s. w. 

Es sind noch die verben auf «tVw, vvo) zu betrachten. 
Diese sind unzweifelhaft aus avjw, vvja» zu deuten, und 
zwar in der weise, dafs der vokal vor dem vjm dem no- 
men angehört. Ebenso, wie wir oben die endung alvm 
aus nominalstämmen auf «v, tv, ov hervorgehen sahen, de- 
nen allen im sanskrit an entspricht, so sehen wir auch 
hier die endung alvat aus nominalstämmen hervorgehen, 
welche auf et (ij), o, tg auslauten, wobei das g der letzte- 
ren endung abgeworfen wird, z. b. ogyaivu) (öoytj), }.ev- 
xaivw (Ast/xo'-g), Svgxf-Qaivm (dyg^sgig). Ebenso bricht die 
endung tvio aus nominalstämmen auf v, seltner ans solchen 
auf o hervor, in welchen letzteren nach Curtius (d. zeitschr. 
VI, 69) das vvu) aus om'w* d. h. ovfo)* entstanden ist, und 
welche in der bedeutung denen auf oo» entsprechen, wie 
fftuvvvw = aefivou), wozu noch die neugriechischen verbon 
auf üvu), wie xifvoMPu = ;f()v<ro'w (Maurophr. d. zeitschr. 

7* 
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Vn, 143) eine interessante parallele bilden. Dafs aufser- 
dem die endungen aivto und vvio noch hin und wieder wei- 
ter um sich griffen, und z. b. aivut sich bisweilen an kon- 
sonantisch auslautende stamme hängt, wie igidaivco i^fvt- 
-aivai an igiS, fttvsg (nom. fiivog), bedarf hier nur einer 
erwähnung. Haben wir nun in den bildungen auf ai'vw 
und vvu, welche aus vokalisch auslautenden nominalstäm- 
men hervorgehen, den vokal dem nomen zuzuschreiben, und 
nur -vja) als ableitende endung anzusetzen, so tritt uns hier 
sogleich die analogie der verben auf -vjco, welche aus ver- 
balwurzeln hervorgehen, entgegen. Wie z. b. xAtfcD = äol. 
xXivvti fUr xXt-%JM, xqIvu» = äol. xpivvot {iQr xgi-vjm, nXvvw 
für nXv-vju aus den wurzeln xXi (Curt. no. 60), xoi (Curt. 
no. 76), nXv (Curt. no. 369), entspringen, so &eQftaivto, 
,ßttQvv(o &a &SQfta-vj<o ftagv-iyo) ans den nominalstämmen 
&egfi6-, ßaqv. Es ist also in ihnen eine doppelte Verstär- 
kung durch V und j herangetreten , von denen die erste 
auch dem thema gröfstentheils fest anhaftet, während die 
letzte (durch j) nur dem stamme (des praes. und imperf.) 
angehört. 

Im lateinischen gehören hierher die denominativen auf 
ä-re, i-re, ü-ere (alt. ü-ere). Diese entsprechen genau den 
skr. denominativen auf ä-jämi (a-yämi), i-yämi (i-yämi), 
ü-yämi (u-yämi), von denen die ersten aus nominalstämmen 
auf a oder ä, die zweiten aus stammen auf i oder i oder 
auch aus solchen auf a oder ä, die letzten aus stammen 
auf u oder ü entspringen (s. die oben angefahrten beispiele). 
Nach dieser analogie wQrden die lateinischen denominativen 
auf ä-re aus nominalstämmen auf o oder a; die auf Ire 
aus Stämmen auf i, o, a, die auf u-ere aus stammen auf 
a hervorgehen müssen. Allein die denominativen auf ä-re 
und i-re, wenn gleich sich die ihnen hiernach gebohrende 
Sphäre noch sehr deutlich als die ihnen ursprQnglich zu- 
kommende in der lateinischen Wortbildung aufweis't, sind 
doch weit über dieselbe hinausgegangen. Namentlich mufs- 
ten, da die anf&gung der endung skr. yämi an konsonan- 
tisch auslautende stamme dem lateinischen bildungsgesetze 
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widerstrebte, denominatiTbildungen wie skr. apas-yämi im 
lateinischen einen vokal zur stütze des j annehmen , und 
unter den bildungen auf äre, Ire, uere boten sich die bei- 
den ersten und besonders die erste als die farbloseste am 
naturgemäfsesten dar, also oper-ant für skr. apas-yänti, wo 
die entsprechende oskische form ops-aiet* (aus opsa-um 
nach der analogie von staiet == stant gebildet) lauten würde. 
Die oskischen formen im praes. der ersten konjugation, 
nämlich 3. sg. -ait, 3. pl. -aiet sind hier von besonderem 
Interesse, indem sie uns noch die spuren des ursprünglichen 
j aufweisen. In der that entspricht das osk. -aiet genau 
der skr. endung -äyänti oder -ayänti, indem -et die oski- 
sche umwandelung von skr. anti ist. Es ist somit das lat. 
-ant stufenweise aus -aiant* (oder -ajant*), und, mit ausfall 
des i (j), -aant*, welches dann zu -ant zerflossen ist, her- 
vorgegangen, während das oskische noch auf der ersten 
stufe stehen geblieben ist. Das zusammenfliefsen des aa 
zu a wurde durch die gleichheit der beiden vokale erleich- 
tert. In den denominativen auf Ire sehen wir das I nur 
mit denjenigen endungen zusammenfliefsen, deren vokal der 
abschwächung zu i oder c erlag, während es vor den übri- 
gen, wie in i-o, i-nnt u. s. w., sich behauptet. Endlich in 
denen auf u-ere sehen wir alle formen auf der zweiten stufe 
stehen bleiben, indem das u seiner natur nach dem zusam- 
menfliefsen mit den ihm unähnlichen vokalen der endung 
widerstrebte ; denn auch die 3. pl. u-unt erschien noch bis 
ins augusteische Zeitalter hinein (Corss. ausspr. I, 261) in 
der form u-ont. So folgt also das zusammenfliefsen der 
vokale ganz dem principe der vokaläbnlichkeit, und nur 
in dem -o für -ao und dem em für a-im u. s. w. der er- 
sten konjugation findet eine stärkere kontraktion statt. Die 
Übereinstimmung zwischen dem griechischen und lateini- 
schen sowohl in diesen kontraktionen als auch in dem Weg- 
fall des j bestätigt die ansieht, dafs wir in allen diesen 
bildungen: lat. o (aus ao), io, uo = griech. lä (aus ccw, äw, 
DU)), im, vm reine denominativbildungen, entsprechend den 
sanskritbildungen auf -yämi (mit vorhergehendem langen 
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oder kurzen a, i, u) anzunehmen haben. Und dies wird 
auch dadurch unterstützt, dafs alle diese bildungen, wie 
auch die sogleich zu erwähnende gothische, an nomina, 
die durch beliebige sufHxsilben erweitert sind, herantreten 
können. Unter den endungen are, Ire, uere blieben die 
beiden ersten, und besonders die erste noch lebendig, als 
die letzte schon ihr selbständiges leben eingebflfst hatte, 
und die spräche nicht mehr im stände war, aus u- stam- 
men verben auf uere (wie tribuere, metuere, acuere, sta- 
tuere) zu bilden; daher trat dann selbst hier die cndung 
are hervor, wie in fluctuare, aestuare; ebenso bildeten sich 
aus adjektivischen u-stämmen, welche im lateinischen die 
sekundäre endung is angenommen haben, lev-are, grav-are, 
extenu-are und extenvare (Lucr.). Von einer kausalbil- 
dung (= skr. 4yämi) findet sich in den lateinischen verben 
auf are, aufser den oben angeführten aus der zweiten kon- 
jugation übergetretenen formen, keine spur; und nament- 
lich sind die von Bopp angefahrten necare, sedare, plö- 
rare, und die auf -igare offenbare denominativen aus nex 
(necis), sedes, einem adjektiv plöru-s* (nach Corssen) und 
aus Substantiven auf -ex (-ig-is), indem z. b. rem-igare aus 
rem-ex ebenso entstanden ist wie ju-dicare aus ju-dex, und 
wenn auch in litigare, fumigare, navigare, jurgare die form 
auf ex nicht vorhanden ist, so lassen doch litigium, fumi- 
gium, navigium, jurginm, ebenso wie das zu reniex, remi- 
gare gehörige -remigium, die wurzel agere deutlich hervor- 
treten. In Zusammensetzungen mit adjektiven wie in mit- 
-igare hat zwar -igare fast die natur einer ableitungsen- 
dung angenommen, doch sind auch sie ohne zweifei nur 
nach analogie der vorher angegebenen formen gebildet. 

Im gothischen tritt nur die endung -ö, ös u. s. w. part. 
ö]>-s als denominativbildung zweiter gattung hervor, ganz 
dem lat. -o, äs u. s. w., ätu-s sowohl in form, als auch in 
bedeutung und gebrauchsweise entsprechend. Das j ist 
auch hier, wie im lateinischen, geschwunden, wodurch die 
beiden vokale a und a zasammenrfickten und zu ö zer- 
flossen. 
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Zu den abgeleiteten verben, welche in der ableitangs- 
endung ein j zeigen, gehören noch die griechischen inten- 
siven, z. b. namdXho für nainaXjot. Sie schliefsen sich 
der deponensform des sanskrit (z. b. le-lih-yäse du leckst) 
am nächsten an, doch mit dem unterschiede, dafs sie die 
aktiyischen endungen statt der medialen annehmen. Da 
die bildungsweise dieser griechischen intensiven bekannt 
ist, und die Verbindung des auslautenden konsonanten (der 
Wurzel) mit j den gewöhnlichen Verschmelzungsgesetzen 
unterliegt, so wird es genügen, für jede dieser Verbindun- 
gen ein beispiel zu geben. Ich wähle SaiSdXXia för 8ai- 
öai.jia, ftaQfiaiQO) (öx fiagfiagja), nafji(faiv<a fär naficpavjtOy 
fiaiftttaam für fiaifiaxja {Maifidxrtjg^ ftaifia^), okoXv^bi fQr 
öXokvyjo) ( dXolvymv), xa^XaCoi fÜr xa^XaSjoi (vergl. xXä^w, 
/.i^Xctöa), SagSäntw für SagSanja (vgl. Sandvt]). 

Stettin, den 23. Januar 1861. H. Grafsmann. 



